
Leben  bis  zuletzt  –
Ambulanter  Hospizdienst  zu
Gast im Projektkurs Pädagogik
der  Q2  der  Willy-Brandt-
Gesamtschule
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Ein Thema, das viele Menschen gerne verdrängen, stand heute im
Mittelpunkt  des  Projektkurses  Pädagogik  der  Q2  der  Willy-
Brandt  Gesamtschule  Bergkamen:  das  Lebensende.  Zu  Besuch
war  Marius  Baumann  vom  Kamener  Hospiz  e.V.,  der  den
Schülerinnen und Schülern einen eindrucksvollen Einblick in
die Arbeit des ambulanten Hospizdienstes gab.
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Unter dem Leitgedanken „Leben bis zuletzt“ berichtete Baumann
von seiner täglichen Arbeit mit schwerstkranken und sterbenden
Menschen. Dabei wurde schnell deutlich: Hospizarbeit bedeutet
weit mehr als medizinische Begleitung. Im Mittelpunkt steht
der Mensch – mit seinen Wünschen, Ängsten, Hoffnungen und
seiner  ganz  persönlichen  Lebensgeschichte.Der  ambulante
Hospizdienst  begleitet  Betroffene  und  ihre  Angehörigen  in
ihrem vertrauten Umfeld – zu Hause oder im Pflegeheim. Ziel
ist es, Lebensqualität zu erhalten und vor allem Zeit und
Zuwendung zu schenken. „Es geht darum, einfach da zu sein“,
betonte Baumann im Gespräch mit dem Kurs.Die Schülerinnen und
Schüler  erfuhren,  wie  wichtig  Zuhören,  Empathie  und
menschliche Nähe in der letzten Lebensphase sind. Auch die
Rolle der Angehörigen wurde thematisiert: Sie benötigen häufig
ebenso viel Unterstützung wie die Erkrankten selbst. Wie man
ehrenamtlich  unerstützen  kann  und  was  die  Arbeit  im
Hopsizdienst  ausmacht,  wurde  ausführlich  besprochen.

Die Schülerinnen und Schüler stellten Fragen zur Ausbildung
von Ehrenamtlichen, zum Umgang mit Trauer und zur persönlichen
Belastung in diesem Berufsfeld. Baumann erklärte, dass die
Mitarbeitenden  6  Monate  lang  intensiv  geschult  und
kontinuierlich begleitet werden. Supervision und Teamgespräche
seien  essenziell,  um  die  seelischen  Herausforderungen  der
Arbeit zu bewältigen.

Am Ende der Veranstaltung blieb vor allem eine Erkenntnis:
Hospizarbeit  bedeutet,  das  Leben  in  seiner  letzten  Phase
würdevoll  zu  begleiten  –  mit  Respekt,  Mitgefühl  und
Menschlichkeit.  Ein  Thema,  das  berührt  und  nachwirkt.


